
DD IE EINHEIN DER HRISTENHEITI

Das Folgende ist 1n modernisiertem Deutsch eın Auszug uSs Luthers Schrift „Von
dem apsttum Rom (1 520}, und ‚Wäal dem eil 6, 202,3 5—301I, BoA

33 10—23230,20 Lhe kursiv gedruckten Überschriften sind uta:

Die eine Christenheit i1st ei1ne geistliche Wirklichkeit

Die chrift redet VOonNn der Christenheit Sal einfältig und 1L1UI auf eine else,
welcher s$1e Idie Theologen der Kirche| zweı andere 1n den Brauch g -

bracht en
Die e1lse, ach der chrift, ist, dafß die Christenheit heißt eine

Versammlung er Christgläubigen auf rden, w1ıe WIr 1MmM Glaubensbe
kenntnis beten »Ich glaube den eiligen eist, eine Gemeinschaft der
Heiligen«. 1eSse Gemeinde oder Versammlung meın all jene, die 1n rech-
te'  =] Glauben, Hoffnung und Liebe eben, der Christenheit esen,
en und atur se1 nicht eine leibliche Versammlung, sOonNdern eine Ver-
sammlung der Herzen 1n einem Glauben, wiıie Paulus Sagt Eph 4,5 »Fıne
Taufe, eın Glaube, eın Herr«. Obgleich S1e also e1Di1Cc. voneinander Cau-
send eilen weıt verteilt sind, eißen sS1e doch eiıne Versammlung 1m eist,
weil eın jeglicher predigt, aubt, O: Liebt und ebt w1e der andere, w1e
WIT VOMN dem heiligen Geist singen: »„Der du ast alierle1 prachen die
inigkeit des Glaubens versammelt« vgl EKG 24| Das heißt un eigent-
ich eine geistliche inigkeit, von welcher die Menschen heißen eine » Ge-
meinde der eiligen«, welche inigkeit lleine 1St, die eine
stenheit bilden; ohne diese inigkeit gibt keine andere, 65 se1 des
rtes, der Zeit, der Person, des erkes oder wWas w se1in INAas, w as die eiıne
Christenheit ausmachen würde.

Hierbei mussen WIrTr NU:  $ das Wort Christi hören, der VOT Pilatus, ach
seinem Königreich eiragt, antwortet |Joh S, 36| »/Meın e1iCc. ist nicht VvVon

dieser Welt« Das 1St doch eın arer Spruch, mı1t dem die Christenheit
unterschieden wird VOIl en weltlichen Gemeinden, S1€e nıcht eiDßlıic.
se1lDIE EINHEIT DER CHRISTENHEIT  Das Folgende ist - in modernisiertem Deutsch - ein Auszug aus Luthers Schrift »Von  dem Papsttum zu Rom ...« (1520}, und zwar aus dem Teil WA 6, 292,35-301,6 = BOoA  I, 331,10-339,20. Die kursiv gedruckten Überschriften sind Zutat.  ı. Die eine Christenheit ist eine geistliche Wirklichkeit  Die Schrift redet von der Christenheit gar einfältig und nur auf eine Weise,  zu welcher sie [die Theologen der Kirche] zwei andere in den Brauch ge-  bracht haben.  Die erste Weise, nach der Schrift, ist, daß die Christenheit heißt eine  Versammlung aller Christgläubigen auf Erden, wie wir im Glaubensbe-  kenntnis beten »Ich glaube an den heiligen Geist, eine Gemeinschaft der  Heiligen«. Diese Gemeinde oder Versammlung meint all jene, die in rech-  tem Glauben, Hoffnung und Liebe leben, so daß der Christenheit Wesen,  Leben und Natur sei nicht eine leibliche Versammlung, sondern eine Ver-  sammlung der Herzen in einem Glauben, wie Paulus sagt Eph 4,5: »Eine  Taufe, ein Glaube, ein Herr«. Obgleich sie also leiblich voneinander tau-  send Meilen weit verteilt sind, heißen sie doch eine Versammlung im Geist,  weil ein jeglicher predigt, glaubt, hofft, liebt und lebt wie der andere, wie  wir von dem heiligen Geist singen: »Der du hast allerlei Sprachen in die  Einigkeit des Glaubens versammelt« [vgl. EKG 124]. Das heißt nun eigent-  lich eine geistliche Einigkeit, von welcher die Menschen heißen eine »Ge-  meinde der Heiligen«, welche Einigkeit alleine genug ist, um die eine Chri-  stenheit zu bilden; ohne diese Einigkeit gibt es keine andere, es sei des  Ortes, der Zeit, der Person, des Werkes oder was es sein mag, was die eine  Christenheit ausmachen würde.  Hierbei müssen wir nun das Wort Christi hören, der vor Pilatus, nach  seinem Königreich gefragt, antwortet [Joh 18,36]: »Mein Reich ist nicht von  dieser Welt«. Das ist doch ein klarer Spruch, mit dem die Christenheit  unterschieden wird von allen weltlichen Gemeinden, daß sie nicht leiblich  sei ... Er sagt noch klarer Lk 17,20f: »Das Reich Gottes kommt nicht mit  einer äußerlichen Weise, und wird niemand sagen: Siehe da oder hier ist es;  denn nehmt wahr, das Reich Gottes ist in euch inwendig«. Mich wundert,  daß solche starken klaren Sprüche Christi so ganz für Fastnachtslarven  gehalten werden ..., aus welchen jedoch klar jedermann versteht, daß das  Reich Gottes - so nennt er seine Christenheit - nicht zu Rom ist, auch nicht  an Rom gebunden, weder »hier« noch »da«, sondern dort, wo inwendig der  Glaube ist, der Mensch sei zu Rom, »hier« oder »da«, so daß es erlogen und  56  Luther 65, S. 56—64, ISSN 0340-6210  © Vandenhoeck & Ruprecht 1994Er Sagt och klarer 17,20li: » ] Jas eic Ottes kommt nicht mıiıt
einer äaußerlichen else, und wird niemand CI 1€. oder 1er ist CS;
denn nehmt wahr, das e1icl. Gottes 1st 1n euch inwendig«. Mich wundert,

solche starken kxlaren Sprüche Christi 5A1I1Z für Fastnachtslarven
gehalten werden IN welchen jedoch kklar jedermann versteht, daß das
Reich Ottes ennt CI seiıne Christenheit nıicht Rom 1Sst, auch nicht

Rom gebunden, weder »hier« och » da « sondern dort, inwendig der
GClaube 1St, der ensch se1l Rom, „»hier« oder »da«, 65 erlogen und
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DIE E I N H E IT  DER C H R I S T E N H E I T

Das Folgende ist -  in modernisiertem Deutsch -  ein Auszug aus Luthers Schrift »Von 
dem Papsttum zu Rom...« (1520), und zwar aus dem Teil WA 6, 292,35-301,6 = Β0Α 
i, 331,10-339,20. Die kursiv gedruckten Überschriften sind Zutat.

i. Die eine Christenheit ist eine geistliche Wirklichkeit

Die Schrift redet von der Christenheit gar einfältig und nur auf eine Weise, 
zu welcher sie [die Theologen der Kirche] zwei andere in den Brauch ge- 
bracht haben.

Die erste Weise, nach der Schrift, ist, daß die Christenheit heißt eine 
Versammlung aller Christgläubigen auf Erden, wie wir im Glaubensbe- 
kenntnis beten »Ich glaube an den heiligen Geist, eine Gemeinschaft der 
Heiligen«. Diese Gemeinde oder Versammlung meint all jene, die in rech- 
tem Glauben, Hoffnung und Liebe leben, so daß der Christenheit Wesen, 
Leben und Natur sei nicht eine leibliche Versammlung, sondern eine Ver- 
Sammlung der Herzen in einem Glauben, wie Paulus sagt Eph 4,5: »Eine 
Taufe, ein Glaube, ein Herr«. Obgleich sie also leiblich voneinander tau- 
send Meilen weit verteilt sind, heißen sie doch eine Versammlung im Geist, 
weil ein jeglicher predigt, glaubt, hofft, liebt und lebt wie der andere, wie 
wir von dem heiligen Geist singen: »Der du hast allerlei Sprachen in die 
Einigkeit des Glaubens versammelt« [vgl. EKG 124]. Das heißt nun eigent- 
lieh eine geistliche Einigkeit, von welcher die Menschen heißen eine »Ge- 
meinde der Heiligen«, welche Einigkeit alleine genug ist, um die eine Chri- 
stenheit zu bilden,· ohne diese Einigkeit gibt es keine andere, es sei des 
Ortes, der Zeit, der Person, des Werkes oder was es sein mag, was die eine 
Christenheit ausmachen würde.

Hierbei müssen wir nun das Wort Christi hören, der vor Pilatus, nach 
seinem Königreich gefragt, antwortet [Joh 18,36]: »Mein Reich ist nicht von 
dieser Welt«. Das ist doch ein klarer Spruch, mit dem die Christenheit 
unterschieden wird von allen weltlichen Gemeinden, daß sie nicht leiblich 
s e i ... Er sagt noch klarer Lk 17,20f: »Das Reich Gottes kommt nicht mit 
einer äußerlichen Weise, und wird niemand sagen: Siehe da oder hier ist es,· 
denn nehmt wahr, das Reich Gottes ist in euch inwendig«. Mich wundert, 
daß solche starken klaren Sprüche Christi so ganz für Fastnachtslarven 
gehalten werden ..., aus welchen jedoch klar jedermann versteht, daß das 
Reich Gottes -  so nennt er seine Christenheit -  nicht zu Rom ist, auch nicht 
an Rom gebunden, weder »hier« noch »da«, sondern dort, wo inwendig der 
Glaube ist, der Mensch sei zu Rom, »hier« oder »da«, so daß es erlogen und
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erstunken ist und Christo, als sSe1 CI e1n ügner, widerstrebt, WEn jemand
Sagt, da{(ß die Christenheit ın Rom anzutreften oder Rom gebunden sel,
obwohl das viel weni1ger Sagt als dies, das aup und die Volimacht dort
Se1 ach göttlicher Ordnung.

Jberdies hat er Mt 24,24ff gleich die Verführung angekündigt, die jetzt
dem amen der römischen Kirche reglert, und sagt „Viele alsche

Christen und Propheten werden ın meınem amen kommen und SaXCIl, 616e
seien Christus, werden viele verführen und Zeichen Cun, dafß S1e selbst
die Auserwählten vertühren vermögen; wWenn S1e darum euch
werden ‚Siehe, 1er 1n den Häusern 1st Christus-«, 8) ihr’s nıicht glauben,
‚siehe, da draußen ın der Wüste ıst Christus:, 83 ihr nicht hinausgehen;
nehmt wahr, ich ab’s euch verkündigt«.

Sollte das NU:  $ nicht eın Irrtum se1n, die Einigkeit der
christlichen Gemeinde, die VO  : Christus selhbst VOINN en leiblichen, aufßer-
lıchen Stätten und rten abgesondert und den geistlichen (Irt gelegt
wird, trotzdem VON diesen Traumpredigern die leibliche Gemeinde VECI-

legt wird, die notwendigerweise Stätte und (Irt gebunden seiın mu(ß? Wıe
ıst das möglich? Wessen Vernunft kann das begreiten, da(ß geistliche 1nNig-
keit und leibliche Einigkeit eın ıng se1® 1eie sind den Christen 1n
der leiblichen Versammlung und Einigkeit, die doch durch Sünden sich AUS

der innerlichen, geistlichen inigkeit ausschließen.
Wer darum Sagt, eıne äußerliche Versammlun oder Einigkeit

die eine Christenheit, der redet das Seine mi1t Gewalt; und wel die Schrift
afur heranzieht, der führt die göttliche ahrheı auf seine Lüge und macht
(‚Ott Z einem alschen Zeugenerstunken ist und Christo, als sei er ein Lügner, widerstrebt, wenn jemand  sagt, daß die Christenheit in Rom anzutreffen oder an Rom gebunden sei,  obwohl das viel weniger sagt als dies, daß das Haupt und die Vollmacht dort  sei nach göttlicher Ordnung.  Überdies hat er Mt 24,24ff gleich die Verführung angekündigt, die jetzt  unter dem Namen der römischen Kirche regiert, und sagt: »Viele falsche  Christen und Propheten werden in meinem Namen kommen und sagen, sie  seien Christus, werden viele verführen und Zeichen tun, so daß sie selbst  die Auserwählten zu verführen vermögen; wenn sie darum euch sagen  werden »Siehe, hier in den Häusern ist Christus-«, sollt ihr’s nicht glauben,  »siehe, da draußen in der Wüste ist Christus«, sollt ihr nicht hinausgehen;  nehmt wahr, ich hab’s euch verkündigt«.  Sollte das nun nicht ein grausamer Irrtum sein, daß die Einigkeit der  christlichen Gemeinde, die von Christus selbst von allen leiblichen, äußer-  lichen Stätten und Orten abgesondert und an den geistlichen Ort gelegt  wird, trotzdem von diesen Traumpredigern in die leibliche Gemeinde ver-  legt wird, die notwendigerweise an Stätte und Ort gebunden sein muß? Wie  ist das möglich? Wessen Vernunft kann das begreifen, daß geistliche Einig-  keit und leibliche Einigkeit ein Ding sei? Viele sind unter den Christen in  der leiblichen Versammlung und Einigkeit, die doch durch Sünden sich aus  der innerlichen, geistlichen Einigkeit ausschließen.  Wer darum sagt, daß eine äußerliche Versammlung oder Einigkeit bilde  die eine Christenheit, der redet das Seine mit Gewalt; und wer die Schrift  dafür heranzieht, der führt die göttliche Wahrheit auf seine Lüge und macht  Gott zu einem falschen Zeugen ...  Daraus folgt und muß folgen, daß ebenso wie unter der römischen Einig-  keit zu sein nicht zum Christen macht, so muß außerhalb dieser römischen  Einigkeit zu stehen nicht zum Ketzer oder Unchristen machen; undich will  hören, wer mir das auflösen will. Denn was für das Christsein notwendig zu  sein hat, das muß einen rechten Christen machen; macht es aber nicht  einen rechten Christen, so muß es nicht notwendig sein, gleichwie es mich  nicht zu einem rechten Christen macht, ob ich in Wittenberg oder in Leip-  zig sei. Nun ist’s klar, daß die äußerliche Einigkeit der römischen Versamm-  lung nicht zu Christen macht, so macht ihr Ausschluß gewiß auch nicht  zum Ketzer oder Abtrünnigen. Darum muß es auch nicht wahr sein, daß es  göttliche Ordnung sei, unter der römischen Gemeinde zu sein. Denn wer  eine göttliche Ordnung hält, der hält sie alle, und keine kann ohne die  andere gehalten werden. Also muß es eine öffentliche, lästerliche Lüge ge-  genüber dem heiligen Geist sein, wenn einer sagt, daß die äußerliche Einig-  keit römischer Vollmacht die Erfüllung der einen göttlichen Ordnung sei,  wenn doch so viele in der römischen Einigkeit sind, die keine göttliche  57Aaraus olgt und mu(ß tolgen, ebenso w1e der römischen IN1g-
eit se1iın nicht ZU. Christen macht, mu{fßerdieser römischen
Einigkeit stehen nicht ZU Ketzer oder Unchristen machen; und ich 11
hören, WeI MI1r das uflösenll Denn W as für das Christsein notwendig
se1in hat, das mu{( einen rechten Christen machen; macht aber nicht
einen rechten Christen, mu(ß CS nıicht notwendig se1N, gleichwie mich
nicht einem rechten Christen macht, b ich in Wittenberg Oder 1n Le1ıp-
Z1g se1l Nun 1st’s klar, die aufßerliche Einigkeit der römischen Versamm-
Jung nicht Christen macht, macht ihr Ausschluf gewifß auch nicht
ZU. Ketzer oder Abtrünnigen. Darum mu{f auch nicht wahr se1n, dafß CS

göttliche Ordnung sel, der römischen Gemeinde sSein DDenn wWwWeI

eine göttliche Ordnung hält, der hält 31e alle, und keine annn ohne die
andere gehalten werden. Also mu 65 eiıne Ööffentliche, lästerliche Lüge g —-
genüber dem eiligen (ze1ist se1n, WE einer Sagt, die äaußerliche 1N1g-
keit römischer Vollmacht die Erfüllung der eiınen göttlichen Ordnung sel,
WC) doch viele ın der römischen Einigkeit sind, die keine göttliche

erstunken ist und Christo, als sei er ein Lügner, widerstrebt, wenn jemand 
sagt, daß die Christenheit in Rom anzutreffen oder an Rom gebunden sei, 
obwohl das viel weniger sagt als dies, daß das Haupt und die Vollmacht dort 
sei nach göttlicher Ordnung.

Überdies hat er Mt 24,24ff gleich die Verführung angekündigt, die jetzt 
unter dem Namen der römischen Kirche regiert, und sagt: »Viele falsche 
Christen und Propheten werden in meinem Namen kommen und sagen, sie 
seien Christus, werden viele verführen und Zeichen tun, so daß sie selbst 
die Auserwählten zu verführen vermögen; wenn sie darum euch sagen 
werden »Siehe, hier in den Häusern ist Christus«, sollt ihr's nicht glauben, 
»siehe, da draußen in der Wüste ist Christus«, sollt ihr nicht hinausgehen; 
nehmt wahr, ich hab's euch verkündigt««.

Sollte das nun nicht ein grausamer Irrtum sein, daß die Einigkeit der 
christlichen Gemeinde, die von Christus selbst von allen leiblichen, äußer- 
liehen Stätten und Orten abgesondert und an den geistlichen Ort gelegt 
wird, trotzdem von diesen Traumpredigern in die leibliche Gemeinde ver- 
legt wird, die notwendigerweise an Stätte und Ort gebunden sein muß? Wie 
ist das möglich? Wessen Vernunft kann das begreifen, daß geistliche Einig- 
keit und leibliche Einigkeit ein Ding sei? Viele sind unter den Christen in 
der leiblichen Versammlung und Einigkeit, die doch durch Sünden sich aus 
der innerlichen, geistlichen Einigkeit ausschließen.

Wer darum sagt, daß eine äußerliche Versammlung oder Einigkeit bilde 
die eine Christenheit, der redet das Seine mit Gewalt; und wer die Schrift 
dafür heranzieht, der führt die göttliche Wahrheit auf seine Lüge und macht 
Gott zu einem falschen Zeugen ...

Daraus folgt und muß folgen, daß ebenso wie unter der römischen Einig- 
keit zu sein nicht zum Christen macht, so muß außerhalb dieser römischen 
Einigkeit zu stehen nicht zum Ketzer oder Unchristen machen,· und ich will 
hören, wer mir das auflösen will. Denn was für das Christsein notwendig zu 
sein hat, das muß einen rechten Christen machen; macht es aber nicht 
einen rechten Christen, so muß es nicht notwendig sein, gleichwie es mich 
nicht zu einem rechten Christen macht, ob ich in Wittenberg oder in Leip- 
zig sei. Nun ist's klar, daß die äußerliche Einigkeit der römischen Versamm- 
lung nicht zu Christen macht, so macht ihr Ausschluß gewiß auch nicht 
zum Ketzer oder Abtrünnigen. Darum muß es auch nicht wahr sein, daß es 
göttliche Ordnung sei, unter der römischen Gemeinde zu sein. Denn wer 
eine göttliche Ordnung hält, der hält sie alle, und keine kann ohne die 
andere gehalten werden. Also muß es eine öffentliche, lästerliche Lüge ge- 
genüber dem heiligen Geist sein, wenn einer sagt, daß die äußerliche Einig- 
keit römischer Vollmacht die Erfüllung der einen göttlichen Ordnung sei, 
wenn doch so viele in der römischen Einigkeit sind, die keine göttliche

57



Ordnung achten oder ertfullen aher kommt e } da{iß nicht Ketzereı
macht, 1er oder dort se1n, sondern nicht recht glauben, das macht Ket-
ZeTOrdnung achten oder erfüllen. Daher kommt es, daß es nicht Ketzerei  macht, hier oder dort zu sein, sondern nicht recht glauben, das macht Ket-  zer ... Item: Wenn jede leibliche Gemeinde einen Namen hat nach ihrem  Haupt, wie wir sagen »die Stadt ist kurfürstlich, diese ist herzoglich, die ist  fränkisch«, dann sollte angemessenerweise die ganze Christenheit auch  »römisch« oder »petrinisch« oder »päpstlich« heißen. Warum heißt sie  dann »Christenheit«? Warum hießen wir »Christen« nach unserem Haupt  und sind doch noch auf Erden? Damit wird angezeigt, daß die ganze Chri-  stenheit kein anderes Haupt hat, und zwar auch auf Erden, als Christus, da  sie doch keinen anderen Namen hat als von Christus. Darum schreibt Lu-  kas [Apg 11,26], daß die Jünger sind »Christen« genannt worden.  Weiter folgt, daß, wie der Mensch von zweierlei Natur ist, Leib und Seele,  so wird er nicht nach dem Leib ein Glied nach der Christenheit gerechnet,  sondern nach der Seele, ja nach dem Glauben. Andernfalls könnte man  sagen, daß ein Mann ein edlerer Christ wäre als eine Frau, da die leibliche  Person eines Mannes besser ist als die einer Frau; ebenso wäre ein Mann ein  größerer Christ als ein Kind, ein gesunder Mensch ein stärkerer Christ als  ein Siecher, ein Herr, eine Frau, ein Reicher und Mächtiger wäre ein besse-  rer Christ als ein Knecht, eine Magd, ein Armer und Untertan, wo doch  Paulus dem widerspricht, Gal 3,28 [vgl. 5,6]: »In Christo ist kein Mann,  keine Frau, kein Herr, kein Knecht, kein Jude, kein Heide, sondern was die  leibliche Person betrifft, ist’s alles gleich«; wer aber mehr glaubt, hofft und  liebt, der ist ein besserer Christ, so daß es offenkundig ist, die Christenheit  sei eine geistliche Gemeinde, die nicht unter die weltliche Gemeinde ge-  zählt werden kann, so wenig Geist mit Leib und Glaube mit zeitlichem Gut  gleichgesetzt werden kann.  Das ist wohl wahr: Ebenso wie der Leib eine Figur oder ein Bild der Seele  ist, so ist auch die leibliche Gemeinde ein Bild für diese christliche, geistli-  che Gemeinde, das heißt, ebenso wie die leibliche Gemeinde ein leibliches  Haupt hat, so hat auch die geistliche Gemeinde ein geistliches Haupt. ...  So sagt S. Paulus Kol 3,3, daß unser Leben nicht auf Erden sei, sondern  »mit Christus in Gott verborgen«. Denn wenn die Christenheit eine leibli-  che Versammlung wäre, so könnte man jedem an seinem Leib ansehen, ob  er ein Christ, Türke oder Jude wäre, gleichermaßen wie ich jedem an sei-  nem Leib ansehen kann, ob er ein Mann, eine Frau oder ein Kind, ob er  schwarz oder weiß sei. Ferner: Bei einer weltlichen Versammlung kann ich  sehen, ob einer in Leipzig oder Wittenberg, hier oder da mit anderen versam-  melt ist, aber gar nicht, ob er glaube oder nicht. Wer nicht irren will, halte  darum fest, daß die Christenheit sei eine geistliche Versammlung der See-  len in einem Glauben und daß niemand wegen seines Leibes für einen  Christen gehalten werde, damit er wisse, die natürliche, eigentliche, rechte,  58Item Wenn jede leibliche Gemeinde einen amen hat ach ihrem
aupt, WI1€e WI1rTr „die ta! 1st kurfürstlich, diese 1st herzoglich, die 1st
tränkisch«, dann sollte angemessenerweise die hristenheit auch
»römisch« oder »petrinisch« oder »päpstlich« heißen Warum e1: S1e
dann „Christenheit«? Warum hießen WIr „Christen« ach unNnsereM aup
und sind doch och auf Erden? Damluıt wird angezeılgt, da{fiß die Chri-
stenheit eın anderes aup hat, und WAar auch auf Erden, als Christus, da
s1e doch keinen anderen amen hat als VON Christus. Darum schreibt Lu-
kas LApg 1,26], die Jünger sind „Christen« genannt worden.

Weiıter folgt, dafß, w1e der ensch VOI)l zweierlei Natur lst, Leib und eele,
wird CI nicht ach dem Leib eın 1e€e: ach der Christenheit gerechnet,

sondern ach der eele, Ja ach dem Glauben Anderntalls könnte I11aIl

J daißs eın Mann eın dierer Christ ware als eiıne Frau, da die leibliche
Person eines Mannes besser 1st als die einer Frau; ebenso ware eın Mann eın
größerer Christ als eın Kind, eın gesunder Mensch eın stärkerer Christ als
e1n Siecher, eın Herr, eiıne Frau, eın Reicher und Mächtiger ware eın besse-
T1er hris als eın Knecht, 1ne Magd, eın Armer und ntertan, doch
Paulus dem widerspricht, Gal 3,25 vgl 5,6| In Christo 1sSt eın Mann,
keine Frau, eın HerTr, eın Knecht, eın Jude, kein Heide, sondern w as die
leibliche Person betrifft, 1St’s €es gleich «; wWwWel aber mehr glaubt, un:
1€e. der ıst eın besserer hrist, offenkundig 1St, die Christenheit
sS£e1 1ine geistliche Gemeinde, die nıcht die weltliche Gemeinde g -
79 werden kann, wenig (jeist MmM1t Leib und Claube mıt zeitlichem (ut
gleichgesetzt werden annn

DDas 1St ohl wahr: Ebenso w1ıe der Leib eine Fıgur oder eın Bıld der Seele
1St, 1st auch die leibliche Gemeinde ein Bild für diese christliche, geistli-
che Gemeinde, das eißt, ebenso w1e die leibliche Gemeinde eın leibliches
aup hat, hat auch die geistliche Gemeinde eın geistliches aupOrdnung achten oder erfüllen. Daher kommt es, daß es nicht Ketzerei  macht, hier oder dort zu sein, sondern nicht recht glauben, das macht Ket-  zer ... Item: Wenn jede leibliche Gemeinde einen Namen hat nach ihrem  Haupt, wie wir sagen »die Stadt ist kurfürstlich, diese ist herzoglich, die ist  fränkisch«, dann sollte angemessenerweise die ganze Christenheit auch  »römisch« oder »petrinisch« oder »päpstlich« heißen. Warum heißt sie  dann »Christenheit«? Warum hießen wir »Christen« nach unserem Haupt  und sind doch noch auf Erden? Damit wird angezeigt, daß die ganze Chri-  stenheit kein anderes Haupt hat, und zwar auch auf Erden, als Christus, da  sie doch keinen anderen Namen hat als von Christus. Darum schreibt Lu-  kas [Apg 11,26], daß die Jünger sind »Christen« genannt worden.  Weiter folgt, daß, wie der Mensch von zweierlei Natur ist, Leib und Seele,  so wird er nicht nach dem Leib ein Glied nach der Christenheit gerechnet,  sondern nach der Seele, ja nach dem Glauben. Andernfalls könnte man  sagen, daß ein Mann ein edlerer Christ wäre als eine Frau, da die leibliche  Person eines Mannes besser ist als die einer Frau; ebenso wäre ein Mann ein  größerer Christ als ein Kind, ein gesunder Mensch ein stärkerer Christ als  ein Siecher, ein Herr, eine Frau, ein Reicher und Mächtiger wäre ein besse-  rer Christ als ein Knecht, eine Magd, ein Armer und Untertan, wo doch  Paulus dem widerspricht, Gal 3,28 [vgl. 5,6]: »In Christo ist kein Mann,  keine Frau, kein Herr, kein Knecht, kein Jude, kein Heide, sondern was die  leibliche Person betrifft, ist’s alles gleich«; wer aber mehr glaubt, hofft und  liebt, der ist ein besserer Christ, so daß es offenkundig ist, die Christenheit  sei eine geistliche Gemeinde, die nicht unter die weltliche Gemeinde ge-  zählt werden kann, so wenig Geist mit Leib und Glaube mit zeitlichem Gut  gleichgesetzt werden kann.  Das ist wohl wahr: Ebenso wie der Leib eine Figur oder ein Bild der Seele  ist, so ist auch die leibliche Gemeinde ein Bild für diese christliche, geistli-  che Gemeinde, das heißt, ebenso wie die leibliche Gemeinde ein leibliches  Haupt hat, so hat auch die geistliche Gemeinde ein geistliches Haupt. ...  So sagt S. Paulus Kol 3,3, daß unser Leben nicht auf Erden sei, sondern  »mit Christus in Gott verborgen«. Denn wenn die Christenheit eine leibli-  che Versammlung wäre, so könnte man jedem an seinem Leib ansehen, ob  er ein Christ, Türke oder Jude wäre, gleichermaßen wie ich jedem an sei-  nem Leib ansehen kann, ob er ein Mann, eine Frau oder ein Kind, ob er  schwarz oder weiß sei. Ferner: Bei einer weltlichen Versammlung kann ich  sehen, ob einer in Leipzig oder Wittenberg, hier oder da mit anderen versam-  melt ist, aber gar nicht, ob er glaube oder nicht. Wer nicht irren will, halte  darum fest, daß die Christenheit sei eine geistliche Versammlung der See-  len in einem Glauben und daß niemand wegen seines Leibes für einen  Christen gehalten werde, damit er wisse, die natürliche, eigentliche, rechte,  58So Sagt Paulus Kol 3// da Leben nicht auf Erden sel, sondern
»M1t Christus 1n Clott verborgen«. IDDenn wenn die Christenheit eine leibli.
che Versammlung waäre, könnte 1INnan jedem seiInNemM Leib ansehen, ob

eın Christ, Türke oder ude wäre, gleichermaßen w1€e ich jedem SE€1-
11c Leib ansehen kann, ob CT eın Mann, eine Frau oder eın Kind, ob
schwarz oder weiß se1l Ferner Be1 einer weltlichen Versammlung annn ich
sehen, ob eıner 1ın Le1ipz1ig oder Wittenberg, 1er oder da mıi1ıt anderen VeISAaIN-
melt 1St, aber gal nicht, ob c7 au oder nicht Wer nicht iırren will, alte
darum fest, dafß die Christenheit se1 eine geistliche Versammlung der SEE-
len 1n einem Glauben und niemand se1nes Leibes tür einen
Christen gehalten werde, damıit CI WI1SSe, die natürliche, eigentliche, rechte,
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Ordnung achten oder erfüllen. Daher kommt es, daß es nicht Ketzerei 
macht, hier oder dort zu sein, sondern nicht recht glauben, das macht Ket- 
zer ... Item: Wenn jede leibliche Gemeinde einen Namen hat nach ihrem 
Haupt, wie wir sagen »die Stadt ist kurfürstlich, diese ist herzoglich, die ist 
fränkisch«, dann sollte angemessenerweise die ganze Christenheit auch 
»römisch« oder »petrinisch« oder »päpstlich« heißen. Warum heißt sie 
dann »Christenheit«? Warum hießen wir »Christen« nach unserem Haupt 
und sind doch noch auf Erden? Damit wird angezeigt, daß die ganze Chri- 
stenheit kein anderes Haupt hat, und zwar auch auf Erden, als Christus, da 
sie doch keinen anderen Namen hat als von Christus. Darum schreibt Lu- 
kas [Apg 11,26], daß die Jünger sind »Christen« genannt worden.

Weiter folgt, daß, wie der Mensch von zweierlei Natur ist, Leib und Seele, 
so wird er nicht nach dem Leib ein Glied nach der Christenheit gerechnet, 
sondern nach der Seele, ja nach dem Glauben. Andernfalls könnte man 
sagen, daß ein Mann ein edlerer Christ wäre als eine Frau, da die leibliche 
Person eines Mannes besser ist als die einer Frau,· ebenso wäre ein Mann ein 
größerer Christ als ein Kind, ein gesunder Mensch ein stärkerer Christ als 
ein Siecher, ein Herr, eine Frau, ein Reicher und Mächtiger wäre ein besse- 
rer Christ als ein Knecht, eine Magd, ein Armer und Untertan, wo doch 
Paulus dem widerspricht, Gal 3,28 [vgl. 5,6]: »In Christo ist kein Mann, 
keine Frau, kein Herr, kein Knecht, kein Jude, kein Heide, sondern was die 
leibliche Person betrifft, ist's alles gleich«; wer aber mehr glaubt, hofft und 
liebt, der ist ein besserer Christ, so daß es offenkundig ist, die Christenheit 
sei eine geistliche Gemeinde, die nicht unter die weltliche Gemeinde ge- 
zählt werden kann, so wenig Geist m it Leib und Glaube mit zeitlichem Gut 
gleichgesetzt werden kann.

Das ist wohl wahr: Ebenso wie der Leib eine Figur oder ein Bild der Seele 
ist, so ist auch die leibliche Gemeinde ein Bild für diese christliche, geistli- 
che Gemeinde, das heißt, ebenso wie die leibliche Gemeinde ein leibliches 
Haupt hat, so hat auch die geistliche Gemeinde ein geistliches Haupt. ...

So sagt S. Paulus Kol 3,3, daß unser Leben nicht auf Erden sei, sondern 
»mit Christus in Gott verborgen«. Denn wenn die Christenheit eine leibli- 
che Versammlung wäre, so könnte man jedem an seinem Leib ansehen, ob 
er ein Christ, Türke oder Jude wäre, gleichermaßen wie ich jedem an sei- 
nem Leib ansehen kann, ob er ein Mann, eine Frau oder ein Kind, ob er 
schwarz oder weiß sei. Ferner: Bei einer weltlichen Versammlung kann ich 
sehen, ob einer in Leipzig oder Wittenberg, hier oder da mit anderen versam- 
melt ist, aber gar nicht, ob er glaube oder nicht. Wer nicht irren will, halte 
darum fest, daß die Christenheit sei eine geistliche Versammlung der See- 
len in einem Glauben und daß niemand wegen seines Leibes für einen 
Christen gehalten werde, damit er wisse, die natürliche, eigentliche, rechte,

58



wesentliche rıste  eıt estehe 1mm Geist und in keinem außerlichen
Ding, wIe das auch ZCNANNT werden Inas. Denn alle anderen ınge annn eın
1chtchrist aben, die ihn auch niemals einem Christen machen, SC-
L1OININEN den rechten Glauben, der allein ZU Christen macht Darum
el auch Name „Christgläubige«, und Pfingsttag singen WIT'
„Nun bitten WI1r den Heiligen (re1ist den rechten Clauben allermeist«
vgl EK 99]

Ayuft diese e1se redet die heilige chrift VON der eiligen Kirche und
Christenheit und hat keine andere €1se, davon Zu reden.

DIie vielfältige Ieibliche Daseinsform der Christenheit

er dieser gibt C555 och eine andere €e1lse, VOINl der Christenheit reden.
ach der 1114  - die Christenheit eine Versammlung 1n eiınem Haus
oder Ptarrei, Bıstum, Erzbistum, apsttum; dieser Versammlung gehö-
1Ce1 die A4uBsErlichen ınge W1e Singen, esen, Meisgewand. Und VOT en
Dingen bezeichnet 1114A1} 1er als den »geistlichen tand« die Bischöfe, T1E-
Ster un Ordensileute, nıcht des auDens willen, den S1e vielleicht
nicht aben, sondern weil 616e m1t außerlicher Salbung gESCHNECL sind, Ton-

Lragcn, besondere Kleider tTagen, besonderes un: Werke un
un!: ESsSSsSeE halten, ZU. Chorgebet zusammenkommen und a.  es, w 45 ZU.

AuUSerlıchen CGottesdienst gehört, tun scheinen. Obwohl NU: dem Wort
»geistlich« oder „Kirche« 1er Gewalt geschieht, weil damit solche außer-
lichen Dınge benannt werden, während diese Orte doch allein den lTau-
ben betreftfen, der ın der eele recht wahnrha geistliche Menschen und
Christen macht, hat ennoch jener unpassende Sprachgebrauch uUuDernan:
p  IIl  } nicht geringer Verführung Uun! Irrtum vieler Seelen, die da
meınen, ın Öolcher außeren Erscheinung liege der geistliche und wahrhafti
C Bestand der Christenheit oder der Kirchewesentliche Christenheit bestehe im Geist und in keinem äußerlichen  Ding, wie das auch genannt werden mag. Denn alle anderen Dinge kann ein  Nichtchrist haben, die ihn auch niemals zu einem Christen machen, ausge-  nommen den rechten Glauben, der allein zum Christen macht. Darum  heißt auch unser Name »Christgläubige«, und am Pfingsttag singen wir:  »Nun bitten wir den Heiligen Geist um den rechten Glauben allermeist«  [vgl. EKG 99].  Auf diese Weise redet die heilige Schrift von der heiligen Kirche und  Christenheit und hat keine andere Weise, davon zu reden.  2. Die vielfältige leibliche Daseinsform der Christenheit  Außer dieser gibt es noch eine andere Weise, von der Christenheit zu reden.  Nach der nennt man die Christenheit eine Versammlung in einem Haus  oder Pfarrei, Bistum, Erzbistum, Papsttum; zu dieser Versammlung gehö-  ren die äußerlichen Dinge wie Singen, Lesen, Meßgewand. Und vor allen  Dingen bezeichnet man hier als den »geistlichen Stand« die Bischöfe, Prie-  ster und Ordensleute, nicht um des Glaubens willen, den sie vielleicht  nicht haben, sondern weil sie mit äußerlicher Salbung gesegnet sind, Ton-  suren tragen, besondere Kleider tragen, besonderes Gebet und Werke tun  und Messe halten, zum Chorgebet zusammenkommen und alles, was zum  äußerlichen Gottesdienst gehört, zu tun scheinen. Obwohl nun dem Wort  »geistlich« oder »Kirche« hier Gewalt geschieht, weil damit solche äußer-  lichen Dinge benannt werden, während diese Worte doch allein den Glau-  ben betreffen, der in der Seele recht wahrhaft geistliche Menschen und  Christen macht, hat dennoch jener unpassende Sprachgebrauch überhand  genommen, zu nicht geringer Verführung und Irrtum vieler Seelen, die da  meinen, in solcher äußeren Erscheinung liege der geistliche und wahrhafti-  ge Bestand der Christenheit oder der Kirche ...  Um des besseren Verstandes und der Kürze willen wollen wir die Kirche  nach den zwei Redeweisen mit unterschiedlichen Namen benennen. Erste  Redeweise: Kirche, wie sie von Natur, nach Grund und Wesen und wahrhaf-  tig ist, wollen wir eine geistliche, innerliche Christenheit nennen. Die an-  dere Redeweise: Kirche, wie sie gemacht, gestaltet und äußerlich ist, wollen  wir eine leibliche, äußerliche Christenheit nennen. Beide wollen wir nicht  voneinander scheiden, sondern sie zugleich bestehen lassen, wie wenn ich  von einem Menschen rede und ihn nach der Seele einen geistlichen, nach  dem Leib einen leiblichen Menschen nenne, oder wie der Apostel [Röm  7,22f] vom innerlichen und äußerlichen Menschen zu reden pflegt. So ist  auch die christliche Versammlung nach der Seele eine Gemeinde in einem  59Um des besseren Verstandes und der Kürze willen wollen WTr die Kirche
ach den zwel Redeweisen mı1ıt unterschiedlichen amen benennen. TSte
Redeweise: Kirche, w 1€e S1Ee VO  —$ atur, ach rund un Wesen und wahrhaf-
t1g ist  'r wolilien WIrTr eiıne geistliche, innerliche Christenheit NENNEN Die
dere Redeweise: Kirche, WwW1€e S$1e gemacht, gestaltet und äußerlich 1St, wollen
WIr e1iNeEe leibliche, außerliche Christenheit eNNeEN. el wollen WI1r nıcht
voneinander scheiden, sondern S1€e zugleic. bestehen lassen, wıe WE ich
VOIL1L einem Menschen rede und ih: ach der eele eıiınen geistlichen, ach
dem Leib eiınen leiblichen Menschen 19120081 oder W1e der Apostel \Röm
7,22{%| VO innerlichen und 4UISErTr1ICHeEN Menschen reden pflegt SO 1st
auch die chrıstlıche Versammlung ach der eegle eıne Cemeinde ın einem

wesentliche Christenheit bestehe im Geist und in keinem äußerlichen 
Ding, wie das auch genannt werden mag. Denn alle anderen Dinge kann ein 
Nichtchrist haben, die ihn auch niemals zu einem Christen machen, ausge- 
nommen den rechten Glauben, der allein zum Christen macht. Darum 
heißt auch unser Name »Christgläubige«, und am Pfingsttag singen wir: 
»Nun bitten wir den Heiligen Geist um den rechten Glauben allermeist« 
[vgl. EKG 99]·

Auf diese Weise redet die heilige Schrift von der heiligen Kirche und 
Christenheit und hat keine andere Weise, davon zu reden.

2. Die vielfältige leibliche Daseins form der Christenheit

Außer dieser gibt es noch eine andere Weise, von der Christenheit zu reden. 
Nach der nennt man die Christenheit eine Versammlung in einem Haus 
oder Pfarrei, Bistum, Erzbistum, Papsttum; zu dieser Versammlung gehö- 
ren die äußerlichen Dinge wie Singen, Lesen, Meßgewand. Und vor allen 
Dingen bezeichnet man hier als den »geistlichen Stand« die Bischöfe, Prie- 
ster und Ordensleute, nicht um des Glaubens willen, den sie vielleicht 
nicht haben, sondern weil sie mit äußerlicher Salbung gesegnet sind, Ton- 
suren tragen, besondere Kleider tragen, besonderes Gebet und Werke tun 
und Messe halten, zum Chorgebet Zusammenkommen und alles, was zum 
äußerlichen Gottesdienst gehört, zu tun scheinen. Obwohl nun dem Wort 
»geistlich« oder »Kirche« hier Gewalt geschieht, weil damit solche äußer- 
liehen Dinge benannt werden, während diese Worte doch allein den Glau- 
ben betreffen, der in der Seele recht wahrhaft geistliche Menschen und 
Christen macht, hat dennoch jener unpassende Sprachgebrauch überhand 
genommen, zu nicht geringer Verführung und Irrtum vieler Seelen, die da 
meinen, in solcher äußeren Erscheinung liege der geistliche und wahrhaft!- 
ge Bestand der Christenheit oder der Kirche ...

Um des besseren Verstandes und der Kürze willen wollen wir die Kirche 
nach den zwei Redeweisen m it unterschiedlichen Namen benennen. Erste 
Redeweise: Kirche, wie sie von Natur, nach Grund und Wesen und wahrhaf- 
tig ist, wollen wir eine geistliche, innerliche Christenheit nennen. Die an- 
dere Redeweise: Kirche, wie sie gemacht, gestaltet und äußerlich ist, wollen 
wir eine leibliche, äußerliche Christenheit nennen. Beide wollen wir nicht 
voneinander scheiden, sondern sie zugleich bestehen lassen, wie wenn ich 
von einem Menschen rede und ihn nach der Seele einen geistlichen, nach 
dem Leib einen leiblichen Menschen nenne, oder wie der Apostel [Röm 
7,22f] vom innerlichen und äußerlichen Menschen zu reden pflegt. So ist 
auch die christliche Versammlung nach der Seele eine Gemeinde in einem
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Clauben einträchtig vereint, obwohl S1e ach dem Leib nıicht e1inem (OOrt
versammelt werden kann, jedoch jeder einzelne Haufe Vo  3 ihr seinNnemM
(Jrt versammelt wirdGlauben einträchtig vereint, obwohl sie nach dem Leib nicht an einem Ort  versammelt werden kann, jedoch jeder einzelne Haufe von ihr an seinem  Ort versammelt wird ...  Der dritten Weise nach zu reden, nennt man auch »Kirche« nicht die  Christenheit, sondern die zum Gottesdienst erbauten Häuser, und weiter  erstreckt man das Wörtlein»geistlich« auf die zeitlichen Güter, nicht derer,  die wahrhaftig geistlich sind durch den Glauben, sondern derer, die in der  zweiten, leiblichen Christenheit sind; und so heißen deren Güter »geist-  lich« oder Güter der Kirche ... Nach dieser Weise ... ist der Name »geistli-  ches Gut« so weit auf das weltliche Gut bezogen, daß man jetzt nichts  anderes darunter versteht, so weit, daß sie weder die geistliche noch die  leibliche Kirche mehr achten, sondern um das zeitliche Gut hadern und  streiten wie die Heiden und sprechen, sie täten es um der Kirche und der  geistlichen Güter willen ...  3. Der Ursprungsort geistlichen Lebens in der Christenheit  Nun wollen wir auf das Haupt der Christenheit sehen.  Aus dem allen folgt, daß die zuerst genannte Christenheit, die allein die  wahre Kirche ist, kein Haupt auf Erden zu haben vermag und haben kann  und daß sie von niemandem auf Erden, weder Bischof noch Papst, regiert  werden kann, sondern allein Christus im Himmel ist hier das Haupt und  regiert allein.  Das läßt sich erstens so beweisen: Wie kann hier bei uns ein Mensch über  etwas regieren, was er weder weiß noch erkennt? Wer kann aber wissen,  welcher Mensch wahrhaftig glaubt oder nicht? Ja, wenn sich die päpstliche  Gewalt bis hierher erstreckte, so könnte der Papst den Christenmenschen  ihren Glauben nehmen, lenken, mehren, wandeln, wie er wollte, so wie es  Christus kann.  Zum zweiten läßt sich das beweisen aus der Art und Natur des Hauptes,  Denn die Natur jedes mit einem Leib verbundenen Hauptes ist es, daß es in  seine Glieder einflöße alles Leben, Sinn und Werk, was auch an weltlichen  Häuptern bewiesen wird. Denn ein Landesfürst flößt seinen Untertanen  alles ein, was er in seinem Willen und Sinn hat, und bewirkt, daß alle seine  Untertanen mit ihm einen gleichen Sinn und Willen empfangen und so das  Werk tun, das er will, von welchem Werk es dann wahrhaftig heißt, es sei  aus dem Fürsten in seine Untertanen geflossen; denn ohne ihn hätten sie  das nicht getan. Nun kann kein Mensch der Seele eines andern oder seiner  eigenen Seele den Glauben und alles, was Christi Sinn, Wille und Werk ist,  einflößen außer allein Christus; denn kein Papst, kein Bischof kann soviel  60Der dritten e1lse ach reden, auch „Kirche« nicht die
Christenheit, sondern die ZU Gottesdienst erbauten äuser, und weıter
erstreckt 1nNan das Wörtlein»geistlich« auf die zeitlichen Güter, nicht derer,
die Wa.  tig geistlich sind UrC. den Glauben, sondern derer, die der
zweıten, leiblichen Christenheit sind; und heißen deren uter »ge1lSt-
lich« oder (lüter der KircheGlauben einträchtig vereint, obwohl sie nach dem Leib nicht an einem Ort  versammelt werden kann, jedoch jeder einzelne Haufe von ihr an seinem  Ort versammelt wird ...  Der dritten Weise nach zu reden, nennt man auch »Kirche« nicht die  Christenheit, sondern die zum Gottesdienst erbauten Häuser, und weiter  erstreckt man das Wörtlein»geistlich« auf die zeitlichen Güter, nicht derer,  die wahrhaftig geistlich sind durch den Glauben, sondern derer, die in der  zweiten, leiblichen Christenheit sind; und so heißen deren Güter »geist-  lich« oder Güter der Kirche ... Nach dieser Weise ... ist der Name »geistli-  ches Gut« so weit auf das weltliche Gut bezogen, daß man jetzt nichts  anderes darunter versteht, so weit, daß sie weder die geistliche noch die  leibliche Kirche mehr achten, sondern um das zeitliche Gut hadern und  streiten wie die Heiden und sprechen, sie täten es um der Kirche und der  geistlichen Güter willen ...  3. Der Ursprungsort geistlichen Lebens in der Christenheit  Nun wollen wir auf das Haupt der Christenheit sehen.  Aus dem allen folgt, daß die zuerst genannte Christenheit, die allein die  wahre Kirche ist, kein Haupt auf Erden zu haben vermag und haben kann  und daß sie von niemandem auf Erden, weder Bischof noch Papst, regiert  werden kann, sondern allein Christus im Himmel ist hier das Haupt und  regiert allein.  Das läßt sich erstens so beweisen: Wie kann hier bei uns ein Mensch über  etwas regieren, was er weder weiß noch erkennt? Wer kann aber wissen,  welcher Mensch wahrhaftig glaubt oder nicht? Ja, wenn sich die päpstliche  Gewalt bis hierher erstreckte, so könnte der Papst den Christenmenschen  ihren Glauben nehmen, lenken, mehren, wandeln, wie er wollte, so wie es  Christus kann.  Zum zweiten läßt sich das beweisen aus der Art und Natur des Hauptes,  Denn die Natur jedes mit einem Leib verbundenen Hauptes ist es, daß es in  seine Glieder einflöße alles Leben, Sinn und Werk, was auch an weltlichen  Häuptern bewiesen wird. Denn ein Landesfürst flößt seinen Untertanen  alles ein, was er in seinem Willen und Sinn hat, und bewirkt, daß alle seine  Untertanen mit ihm einen gleichen Sinn und Willen empfangen und so das  Werk tun, das er will, von welchem Werk es dann wahrhaftig heißt, es sei  aus dem Fürsten in seine Untertanen geflossen; denn ohne ihn hätten sie  das nicht getan. Nun kann kein Mensch der Seele eines andern oder seiner  eigenen Seele den Glauben und alles, was Christi Sinn, Wille und Werk ist,  einflößen außer allein Christus; denn kein Papst, kein Bischof kann soviel  60ach dieser €e1seGlauben einträchtig vereint, obwohl sie nach dem Leib nicht an einem Ort  versammelt werden kann, jedoch jeder einzelne Haufe von ihr an seinem  Ort versammelt wird ...  Der dritten Weise nach zu reden, nennt man auch »Kirche« nicht die  Christenheit, sondern die zum Gottesdienst erbauten Häuser, und weiter  erstreckt man das Wörtlein»geistlich« auf die zeitlichen Güter, nicht derer,  die wahrhaftig geistlich sind durch den Glauben, sondern derer, die in der  zweiten, leiblichen Christenheit sind; und so heißen deren Güter »geist-  lich« oder Güter der Kirche ... Nach dieser Weise ... ist der Name »geistli-  ches Gut« so weit auf das weltliche Gut bezogen, daß man jetzt nichts  anderes darunter versteht, so weit, daß sie weder die geistliche noch die  leibliche Kirche mehr achten, sondern um das zeitliche Gut hadern und  streiten wie die Heiden und sprechen, sie täten es um der Kirche und der  geistlichen Güter willen ...  3. Der Ursprungsort geistlichen Lebens in der Christenheit  Nun wollen wir auf das Haupt der Christenheit sehen.  Aus dem allen folgt, daß die zuerst genannte Christenheit, die allein die  wahre Kirche ist, kein Haupt auf Erden zu haben vermag und haben kann  und daß sie von niemandem auf Erden, weder Bischof noch Papst, regiert  werden kann, sondern allein Christus im Himmel ist hier das Haupt und  regiert allein.  Das läßt sich erstens so beweisen: Wie kann hier bei uns ein Mensch über  etwas regieren, was er weder weiß noch erkennt? Wer kann aber wissen,  welcher Mensch wahrhaftig glaubt oder nicht? Ja, wenn sich die päpstliche  Gewalt bis hierher erstreckte, so könnte der Papst den Christenmenschen  ihren Glauben nehmen, lenken, mehren, wandeln, wie er wollte, so wie es  Christus kann.  Zum zweiten läßt sich das beweisen aus der Art und Natur des Hauptes,  Denn die Natur jedes mit einem Leib verbundenen Hauptes ist es, daß es in  seine Glieder einflöße alles Leben, Sinn und Werk, was auch an weltlichen  Häuptern bewiesen wird. Denn ein Landesfürst flößt seinen Untertanen  alles ein, was er in seinem Willen und Sinn hat, und bewirkt, daß alle seine  Untertanen mit ihm einen gleichen Sinn und Willen empfangen und so das  Werk tun, das er will, von welchem Werk es dann wahrhaftig heißt, es sei  aus dem Fürsten in seine Untertanen geflossen; denn ohne ihn hätten sie  das nicht getan. Nun kann kein Mensch der Seele eines andern oder seiner  eigenen Seele den Glauben und alles, was Christi Sinn, Wille und Werk ist,  einflößen außer allein Christus; denn kein Papst, kein Bischof kann soviel  60ist der Name »geistli-
ches Gute« weiıt auf das weltliche Gut bezogen, dafß AIl jetz nichts
anderes darunter versteht, weit, s1e weder die geistliche och die
leibliche Kirche mehr achten, sondern das zeitliche G‚ut hadern und
Streiten w1e die Heiden und sprechen, s1e aten CS der Kirche und der
geistlichen -uter willenGlauben einträchtig vereint, obwohl sie nach dem Leib nicht an einem Ort  versammelt werden kann, jedoch jeder einzelne Haufe von ihr an seinem  Ort versammelt wird ...  Der dritten Weise nach zu reden, nennt man auch »Kirche« nicht die  Christenheit, sondern die zum Gottesdienst erbauten Häuser, und weiter  erstreckt man das Wörtlein»geistlich« auf die zeitlichen Güter, nicht derer,  die wahrhaftig geistlich sind durch den Glauben, sondern derer, die in der  zweiten, leiblichen Christenheit sind; und so heißen deren Güter »geist-  lich« oder Güter der Kirche ... Nach dieser Weise ... ist der Name »geistli-  ches Gut« so weit auf das weltliche Gut bezogen, daß man jetzt nichts  anderes darunter versteht, so weit, daß sie weder die geistliche noch die  leibliche Kirche mehr achten, sondern um das zeitliche Gut hadern und  streiten wie die Heiden und sprechen, sie täten es um der Kirche und der  geistlichen Güter willen ...  3. Der Ursprungsort geistlichen Lebens in der Christenheit  Nun wollen wir auf das Haupt der Christenheit sehen.  Aus dem allen folgt, daß die zuerst genannte Christenheit, die allein die  wahre Kirche ist, kein Haupt auf Erden zu haben vermag und haben kann  und daß sie von niemandem auf Erden, weder Bischof noch Papst, regiert  werden kann, sondern allein Christus im Himmel ist hier das Haupt und  regiert allein.  Das läßt sich erstens so beweisen: Wie kann hier bei uns ein Mensch über  etwas regieren, was er weder weiß noch erkennt? Wer kann aber wissen,  welcher Mensch wahrhaftig glaubt oder nicht? Ja, wenn sich die päpstliche  Gewalt bis hierher erstreckte, so könnte der Papst den Christenmenschen  ihren Glauben nehmen, lenken, mehren, wandeln, wie er wollte, so wie es  Christus kann.  Zum zweiten läßt sich das beweisen aus der Art und Natur des Hauptes,  Denn die Natur jedes mit einem Leib verbundenen Hauptes ist es, daß es in  seine Glieder einflöße alles Leben, Sinn und Werk, was auch an weltlichen  Häuptern bewiesen wird. Denn ein Landesfürst flößt seinen Untertanen  alles ein, was er in seinem Willen und Sinn hat, und bewirkt, daß alle seine  Untertanen mit ihm einen gleichen Sinn und Willen empfangen und so das  Werk tun, das er will, von welchem Werk es dann wahrhaftig heißt, es sei  aus dem Fürsten in seine Untertanen geflossen; denn ohne ihn hätten sie  das nicht getan. Nun kann kein Mensch der Seele eines andern oder seiner  eigenen Seele den Glauben und alles, was Christi Sinn, Wille und Werk ist,  einflößen außer allein Christus; denn kein Papst, kein Bischof kann soviel  60Der Ursprungsort geistlichen Lebens der CHhristenheit

Nun wollen WITr auf das Haupt der hriste:  eıt sehen.
Aus dem en olgt, die zuerst Christenheit, die allein die

wahre Kirche 1St, eın aup auftf Erden en VEILNNNLAS un! en kann
und S16 VO  H niemandem auft Erden, weder Bischof och apst, reglert
werden kann, sondern allein Christus 11 Himmel ıst 1er das aup und
reglert eın

Das 1äßt sich erstens beweisen: Wlıe annn 1er bei uns eın Mensch ber
regıeren, wWw24s CT weder weiß och erkennt? Wer ann aber wissen,

welcher ensch wahrhaftig glaubt oder nicht? Ja, WwWennnn sich die päpstliche
Gewalt his hierher erstreckte, { Irönnte der aps den Christenmenschen
ihren Glauben nehmen, lenken, mehren, wandeln, w1€e CT wollte, wWw1e
Christus annn

Zum zweıten läfßßt sich das beweisen Aaus der Art und Natur des Hauptes
Denn die atur jedes miıt eiınem Leib verbundenen Hauptes 1St CS, dafß CS in
sSEe1INe GCilieder einflöße €es Leben, Sınn und Werk, w 4S auch weltlichen
äuptern bewiesen wird. Denn eın Landesfürst seinen Untertanen
es e1n, W as CI 1n seEINEM illen und Sinn hat, und bewirkt, alle SC1NE
Untertanen miıt ıhm eınen gleichen Sınn und üllen empfangen und das
Werk tun, das will, von welchem Werk 6cS dann wahrhaftig heißt, sSEe1
u dem Fürsten ın seıne Untertanen geflossen; denn ohne hätten S1€E
das nicht Nun kann eın Mensch der eele eines andern oder seiner
e1genen eelje den CGlauben und alles, wWwWas Christi Sinn, und Werk 1st,
einflößen außer allein Christus; denn eın apst, eın Bischot annn soviel
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Glauben einträchtig vereint, obwohl sie nach dem Leib nicht an einem Ort 
versammelt werden kann, jedoch jeder einzelne Haufe von ihr an seinem 
Ort versammelt w ird ...

Der dritten Weise nach zu reden, nennt man auch »Kirche« nicht die 
Christenheit, sondern die zum Gottesdienst erbauten Häuser, und weiter 
erstreckt man das Wörtlein»geistlich« auf die zeitlichen Güter, nicht derer, 
die wahrhaftig geistlich sind durch den Glauben, sondern derer, die in der 
zweiten, leiblichen Christenheit sind; und so heißen deren Güter »geist- 
lieh« oder Güter der Kirche ... Nach dieser Weise ... ist der Name »geistli- 
ches Gut« so weit auf das weltliche Gut bezogen, daß man jetzt nichts 
anderes darunter versteht, so weit, daß sie weder die geistliche noch die 
leibliche Kirche mehr achten, sondern um das zeitliche Gut hadern und 
streiten wie die Heiden und sprechen, sie täten es um der Kirche und der 
geistlichen Güter w illen ...

3. Der Ursprungsort geistlichen Lebens in der Christenheit

Nun wollen wir auf das Haupt der Christenheit sehen.
Aus dem allen folgt, daß die zuerst genannte Christenheit, die allein die 

wahre Kirche ist, kein Haupt auf Erden zu haben vermag und haben kann 
und daß sie von niemandem auf Erden, weder Bischof noch Papst, regiert 
werden kann, sondern allein Christus im Himmel ist hier das Haupt und 
regiert allein.

Das läßt sich erstens so beweisen: Wie kann hier bei uns ein Mensch über 
etwas regieren, was er weder weiß noch erkennt? Wer kann aber wissen, 
welcher Mensch wahrhaftig glaubt oder nicht? Ja, wenn sich die päpstliche 
Gewalt bis hierher erstreckte, so könnte der Papst den Christenmenschen 
ihren Glauben nehmen, lenken, mehren, wandeln, wie er wollte, so wie es 
Christus kann.

Zum zweiten läßt sich das beweisen aus der Art und Natur des Hauptes. 
Denn die Natur jedes mit einem Leib verbundenen Hauptes ist es, daß es in 
seine Glieder einflöße alles Leben, Sinn und Werk, was auch an weltlichen 
Häuptern bewiesen wird. Denn ein Landesfürst flößt seinen Untertanen 
alles ein, was er in seinem Willen und Sinn hat, und bewirkt, daß alle seine 
Untertanen m it ihm einen gleichen Sinn und Willen empfangen und so das 
Werk tun, das er will, von welchem Werk es dann wahrhaftig heißt, es sei 
aus dem Fürsten in seine Untertanen geflossen; denn ohne ihn hätten sie 
das nicht getan. Nun kann kein Mensch der Seele eines ändern oder seiner 
eigenen Seele den Glauben und alles, was Christi Sinn, Wille und Werk ist, 
einflößen außer allein Christus; denn kein Papst, kein Bischof kann soviel
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Cun, da der Glaube oder w 45 eın christliches 1€'! en soll, ın eINES
Menschen Herz entstehe. och mufß eın hris den Sınn, Mut und illen
aben, den Christus 1m Himme] hat, WwWIie L. COr 2,16 vgl Phil 2,5| der
Apostel sagttun, daß der Glaube oder was ein christliches Glied haben soll, in eines  Menschen Herz entstehe. Doch muß ein Christ den Sinn, Mut und Willen  haben, den Christus im Himmel hat, wie ı. Cor 2,16 [vgl. Phil 2,5] der  Apostel sagt. ... Das Haupt muß das Leben einflößen. Darum ist es klar, daß  es auf Erden kein anderes Haupt gibt für die geistliche Christenheit als  allein Christus ...  Daraus folgt, daß Christus in dieser Kirche keinen Stellvertreter haben  kann; darum ist der Papst oder ein Bischof niemals Vicarius oder Statthalter  Christi in dieser Kirche und kann es auch nicht werden. Das läßt sich so  beweisen: Ein Statthalter, sofern er seinem Herrn gehorsam ist, bewirkt,  betreibt bei den Untertanen dasselbe Werk und flößt es ihnen ein, das der  Herr selber einflößt, wie wir das im weltlichen Regiment sehen, daß ein  Wille und eine Meinung herrscht bei dem Herrn, dem Statthalter und den  Untertanen,. Aber der Papst kann nicht Christi, seines Herrn, Werk — das  sind Glaube, Hoffnung und Liebe und alle Gnade mit ihrer Kraft - einem  Christenmenschen einflößen oder in ihm bewirken, selbst wenn er heiliger  wäre als S. Peter.  Und wenn solch Vergleich und Beweis, obwohl sie in der Schrift begrün-  det sind, nicht stächen, so steht doch S. Paulus fest und unbeweglich mit  Eph 4,14f, wo er der Christenheit nur ein Haupt gibt, indem er spricht:  »Laßt uns wahrhaftig werden — d.h. nicht äußerliche, sondern von Grund  auf wahrhaftige Christen sein - und wachsen mit allen Dingen in dem, der  das Haupt ist, Christus. Von welchem Haupt her alle Glieder und der ganze  Körper zusammengefügt sind und ein Glied am andern hängt in allen Ge-  lenken, durch welche eins dem andern dient und hilft, ein jegliches nach  dem Maß seines eigenen Werkes; so stärkt es diesen Körper und bessert sich  selbst darin, daß ein Glied das andere mehr und mehr liebgewinnt«. Hier  spricht der Apostel klar aus, daß die Besserung und der Zuwachs der Chri-  stenheit, die ein Körper Christi ist, stamme allein aus Christus, der ihr  Haupt ist. Und wo kann ein anderes Haupt der Christenheit auf Erden ge-  funden werden, dem solche Art zugeeignet werden kann, zumal diese ver-  meintlichen Häupter größtenteils selber nichts haben, weder an Liebe noch  an Glauben? ...  4. Wie das geistliche Leben der Christenheit vermittelt wird  Fragst du aber: »Wenn die Prälaten weder Häupter noch Statthalter sind  über dieser geistlichen Kirche, was sind sie dann«? Darauf laß dir die Laien  antworten, die da sagen: »S. Peter ist einer der zwölf Boten und andere  Apostel gehören auch zu den zwölf Boten. Warum will sich der Papst schä-  6IDas aup mu{ das Leben einflößen Darum iıst > klar,
C5 auf en eın anderes aup gibt die geistliche hristenheit als
allein Christustun, daß der Glaube oder was ein christliches Glied haben soll, in eines  Menschen Herz entstehe. Doch muß ein Christ den Sinn, Mut und Willen  haben, den Christus im Himmel hat, wie ı. Cor 2,16 [vgl. Phil 2,5] der  Apostel sagt. ... Das Haupt muß das Leben einflößen. Darum ist es klar, daß  es auf Erden kein anderes Haupt gibt für die geistliche Christenheit als  allein Christus ...  Daraus folgt, daß Christus in dieser Kirche keinen Stellvertreter haben  kann; darum ist der Papst oder ein Bischof niemals Vicarius oder Statthalter  Christi in dieser Kirche und kann es auch nicht werden. Das läßt sich so  beweisen: Ein Statthalter, sofern er seinem Herrn gehorsam ist, bewirkt,  betreibt bei den Untertanen dasselbe Werk und flößt es ihnen ein, das der  Herr selber einflößt, wie wir das im weltlichen Regiment sehen, daß ein  Wille und eine Meinung herrscht bei dem Herrn, dem Statthalter und den  Untertanen,. Aber der Papst kann nicht Christi, seines Herrn, Werk — das  sind Glaube, Hoffnung und Liebe und alle Gnade mit ihrer Kraft - einem  Christenmenschen einflößen oder in ihm bewirken, selbst wenn er heiliger  wäre als S. Peter.  Und wenn solch Vergleich und Beweis, obwohl sie in der Schrift begrün-  det sind, nicht stächen, so steht doch S. Paulus fest und unbeweglich mit  Eph 4,14f, wo er der Christenheit nur ein Haupt gibt, indem er spricht:  »Laßt uns wahrhaftig werden — d.h. nicht äußerliche, sondern von Grund  auf wahrhaftige Christen sein - und wachsen mit allen Dingen in dem, der  das Haupt ist, Christus. Von welchem Haupt her alle Glieder und der ganze  Körper zusammengefügt sind und ein Glied am andern hängt in allen Ge-  lenken, durch welche eins dem andern dient und hilft, ein jegliches nach  dem Maß seines eigenen Werkes; so stärkt es diesen Körper und bessert sich  selbst darin, daß ein Glied das andere mehr und mehr liebgewinnt«. Hier  spricht der Apostel klar aus, daß die Besserung und der Zuwachs der Chri-  stenheit, die ein Körper Christi ist, stamme allein aus Christus, der ihr  Haupt ist. Und wo kann ein anderes Haupt der Christenheit auf Erden ge-  funden werden, dem solche Art zugeeignet werden kann, zumal diese ver-  meintlichen Häupter größtenteils selber nichts haben, weder an Liebe noch  an Glauben? ...  4. Wie das geistliche Leben der Christenheit vermittelt wird  Fragst du aber: »Wenn die Prälaten weder Häupter noch Statthalter sind  über dieser geistlichen Kirche, was sind sie dann«? Darauf laß dir die Laien  antworten, die da sagen: »S. Peter ist einer der zwölf Boten und andere  Apostel gehören auch zu den zwölf Boten. Warum will sich der Papst schä-  6IAaTAauUSs olgt, daß Christus 1n dieser IC keinen Stellvertreter en
kann; darum i1st der aps oder eın Bischof niemals 1Carıus oder Statthalter
Christi iın dieser Kirche und kann c5 auch nicht werden. Das äflst sich
beweisen: FEın Statthalter, sofern seinem Herrn gehorsam ist, bewirkt,
betreibt bei den Untertanen dasselbe Werk und 65 ihnen ein, das der
Herr selber eintlöfßt, w1e WI1r das 1M weltlichen egıment sehen, dafßs e1in

und eiıne Meınung herrscht bei dem errn, dem Sta  er und den
Untertanen ber der aps kann nıcht Christi, Se1NeES errn, Werk das
sind Glaube, Hoffnung und Liebe und alle Nna: miıt ihrer Kraft einem
Christenmenschen e1  en oder ın ihm bewirken, selbstW C_ eiliger
ware als Peter

Und WEnnn SOIC Vergleich und Beweıs, obwohl sS1e 1n der Schrift begrün-
det sind, nicht stächen, steht doch Paulus test und unbeweglich m1t
Eph 4,14{, CI der hristenheit eın aup Zibt, indem spricht:
„La{ist u15 wahrhafitig werden nıicht äußerliche, sondern VON rund
auf wahrhaftige Christen seın und wachsen miıt en ıngen 1n dem, der
das aup 1St, Christus. Von welchem aup her alle Glieder und der SdNZC
Örper zusammengefügt SiNnd und eın 1€' andern hängt in en Ge-
lenken, UrcC welche e1ins dem andern dient und hilft, eın jegliches ach
dem Ma{ SC1iNES eigenen Werkes; stärkt diesen Örper und bessert sich
selbst darin, eın H das andere mehr und mehr liebgewinnt«. Hıer
spricht der Apostel klar adus, dafß die esserung un! der Zuwachs der
stenheit, die eın Örper Christi 1st, STammMme allein uSs Christus, der ihr
aup iıst Und annn eın anderes aup der Christenheit auf Erden g.
funden werden, dem solche Art zugee1ignet werden kann, zumal diese VeI-
meintlichen Häupter größtenteils selber nichts haben, weder Liebe och

auDbentun, daß der Glaube oder was ein christliches Glied haben soll, in eines  Menschen Herz entstehe. Doch muß ein Christ den Sinn, Mut und Willen  haben, den Christus im Himmel hat, wie ı. Cor 2,16 [vgl. Phil 2,5] der  Apostel sagt. ... Das Haupt muß das Leben einflößen. Darum ist es klar, daß  es auf Erden kein anderes Haupt gibt für die geistliche Christenheit als  allein Christus ...  Daraus folgt, daß Christus in dieser Kirche keinen Stellvertreter haben  kann; darum ist der Papst oder ein Bischof niemals Vicarius oder Statthalter  Christi in dieser Kirche und kann es auch nicht werden. Das läßt sich so  beweisen: Ein Statthalter, sofern er seinem Herrn gehorsam ist, bewirkt,  betreibt bei den Untertanen dasselbe Werk und flößt es ihnen ein, das der  Herr selber einflößt, wie wir das im weltlichen Regiment sehen, daß ein  Wille und eine Meinung herrscht bei dem Herrn, dem Statthalter und den  Untertanen,. Aber der Papst kann nicht Christi, seines Herrn, Werk — das  sind Glaube, Hoffnung und Liebe und alle Gnade mit ihrer Kraft - einem  Christenmenschen einflößen oder in ihm bewirken, selbst wenn er heiliger  wäre als S. Peter.  Und wenn solch Vergleich und Beweis, obwohl sie in der Schrift begrün-  det sind, nicht stächen, so steht doch S. Paulus fest und unbeweglich mit  Eph 4,14f, wo er der Christenheit nur ein Haupt gibt, indem er spricht:  »Laßt uns wahrhaftig werden — d.h. nicht äußerliche, sondern von Grund  auf wahrhaftige Christen sein - und wachsen mit allen Dingen in dem, der  das Haupt ist, Christus. Von welchem Haupt her alle Glieder und der ganze  Körper zusammengefügt sind und ein Glied am andern hängt in allen Ge-  lenken, durch welche eins dem andern dient und hilft, ein jegliches nach  dem Maß seines eigenen Werkes; so stärkt es diesen Körper und bessert sich  selbst darin, daß ein Glied das andere mehr und mehr liebgewinnt«. Hier  spricht der Apostel klar aus, daß die Besserung und der Zuwachs der Chri-  stenheit, die ein Körper Christi ist, stamme allein aus Christus, der ihr  Haupt ist. Und wo kann ein anderes Haupt der Christenheit auf Erden ge-  funden werden, dem solche Art zugeeignet werden kann, zumal diese ver-  meintlichen Häupter größtenteils selber nichts haben, weder an Liebe noch  an Glauben? ...  4. Wie das geistliche Leben der Christenheit vermittelt wird  Fragst du aber: »Wenn die Prälaten weder Häupter noch Statthalter sind  über dieser geistlichen Kirche, was sind sie dann«? Darauf laß dir die Laien  antworten, die da sagen: »S. Peter ist einer der zwölf Boten und andere  Apostel gehören auch zu den zwölf Boten. Warum will sich der Papst schä-  6IWıe das geistliche en der Christenheit vermittelt wird

Fragst du aber: »„Wenn die Prälaten weder Häupter och Statthalter sind
ber dieser geistlichen Kirche, W as sind s1e dann«? Darauf dir die Lajen
antwOorten, die da „S5 eter 1st eıner der ZWO. Oten un: andere
Apostel gehören auch den zwölf Oten Warum 111 sich der aps schä-
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tun, daß der Glaube oder was ein christliches Glied haben soll, in eines 
Menschen Herz entstehe. Doch muß ein Christ den Sinn, Mut und Willen 
haben, den Christus im Himmel hat, wie 1. Cor 2,16 [vgl. Phil 2,5] der 
Apostel sagt.... Das Haupt muß das Leben einflößen. Darum ist es klar, daß 
es auf Erden kein anderes Haupt gibt für die geistliche Christenheit als 
allein Christus ...

Daraus folgt, daß Christus in dieser Kirche keinen Stellvertreter haben 
kann; darum ist der Papst oder ein Bischof niemals Vicarius oder Statthalter 
Christi in dieser Kirche und kann es auch nicht werden. Das läßt sich so 
beweisen: Ein Statthalter, sofern er seinem Herrn gehorsam ist, bewirkt, 
betreibt bei den Untertanen dasselbe Werk und flößt es ihnen ein, das der 
Herr selber einflößt, wie wir das im weltlichen Regiment sehen, daß ein 
Wille und eine Meinung herrscht bei dem Herrn, dem Statthalter und den 
Untertanen. Aber der Papst kann nicht Christi, seines Herrn, Werk -  das 
sind Glaube, Hoffnung und Liebe und alle Gnade mit ihrer Kraft -  einem 
Christenmenschen einflößen oder in ihm bewirken, selbst wenn er heiliger 
wäre als S. Peter.

Und wenn solch Vergleich und Beweis, obwohl sie in der Schrift begrün- 
det sind, nicht stächen, so steht doch S. Paulus fest und unbeweglich mit 
Eph 4,14!, wo er der Christenheit nur ein Haupt gibt, indem er spricht: 
»Laßt uns wahrhaftig werden -  d.h. nicht äußerliche, sondern von Grund 
auf wahrhaftige Christen sein -  und wachsen mit allen Dingen in dem, der 
das Haupt ist, Christus. Von welchem Haupt her alle Glieder und der ganze 
Körper zusammengefügt sind und ein Glied am ändern hängt in allen Ge- 
lenken, durch welche eins dem ändern dient und hilft, ein jegliches nach 
dem Maß seines eigenen Werkes,· so stärkt es diesen Körper und bessert sich 
selbst darin, daß ein Glied das andere mehr und mehr liebgewinnt«. Hier 
spricht der Apostel klar aus, daß die Besserung und der Zuwachs der Chri- 
stenheit, die ein Körper Christi ist, stamme allein aus Christus, der ihr 
Haupt ist. Und wo kann ein anderes Haupt der Christenheit auf Erden ge- 
funden werden, dem solche Art zugeeignet werden kann, zumal diese ver- 
meintlichen Häupter größtenteils selber nichts haben, weder an Liebe noch 
an Glauben? ...

4. Wie das geistliche Leben der Christenheit vermittelt wird

Fragst du aber: »Wenn die Prälaten weder Häupter noch Statthalter sind 
über dieser geistlichen Kirche, was sind sie dann« ? Darauf laß dir die Laien 
antworten, die da sagen: »S. Peter ist einer der zwölf Boten und andere 
Apostel gehören auch zu den zwölf Boten. Warum will sich der Papst schä­

61



INECN, eın ote se1nN, WEnnn eter nichter steht?« Denn » ApOStoO-
10S« auf griechisch €]1' »e1n BOte« auft deutsch, und ennt S1€ das SaIlZlC
Evangelium.

Da S1e denn alle oten sind des einen Herrn Christus, Wel ı1l och
närrisch se1n, dafi c7 Sagce, eın SOLC großer Herr habe 1n eıner SOLC. oroßen
aC. für die Sanze Welt 1Ur eınen oten, und dieser estelle NaC andere,
eigene Boten? IDann dürfte 111a eter nicht einen der zwölt oten, S(J)I1-

dern 11UT den einzıgen Oten und 6S bliebe keiner einer VON zwöölf
oten, sondern alle waren Peters elt Oten. Wıe ist der Brauch den
Ofifen der Herren‘ Ist 65 nicht wahr, daß eın Herr viele oten hat?men, ein Bote zu sein, wenn S. Peter nicht höher steht?« ... Denn »Aposto-  los« auf griechisch heißt »ein Bote« auf deutsch, und so nennt sie das ganze  Evangelium.  Da sie denn alle Boten sind des einen Herrn Christus, wer will noch so  närrisch sein, daß er sage, ein solch großer Herr habe in einer solch großen  Sache für die ganze Welt nur einen Boten, und dieser bestelle danach andere,  eigene Boten? Dann dürfte man S. Peter nicht einen der zwölf Boten, son-  dern nur den einzigen Boten nennen, und es bliebe keiner einer von zwölf  Boten, sondern alle wären S. Peters elf Boten. Wie ist der Brauch an den  Höfen der Herren? Ist es nicht wahr, daß ein Herr viele Boten hat? ... So hat  Christus alle Apostel mit gleicher Vollmacht in die ganze Welt gesandt mit  seinem Wort und seiner Botschaft, wie S. Paulus sagt [2. Cor 5,20]: »Wir sind  Botschafter für Christus«, und ı. Cor 3,5: »Was ist Petrus? Was ist Paulus?  Diener, durch welche ihr gläubig geworden seid«. Dieser Botschaftsdienst  heißt nun weiden, regieren, Bischof sein und dergleichen. Daß aber der  Papst alle Boten Gottes sich selbst unterwirft, ist ebenso, wie wenn eines  Fürsten Bote die anderen alle aufhielte und sie nach seinem Willen sendete  und er selbst nirgendwo hinliefe. Würde das dem Fürsten wohlgefallen? Er  würde es sicher wahrnehmen.  Du magst sagen: »Ja, es kann aber wohl ein Bote über dem andern ste-  hen«. Ich sage: Einer kann besser und geschickter sein als der andere, wie S.  Paulus es war gegenüber Petrus. Aber solange sie einerlei Botschaft bringen,  kann keiner des Amtes wegen über den andern stehen. Wenn aber S. Peter  nicht einer der zwölf Boten ist, sondern der elf Boten Herr und ein Sonder-  bote, was sollte dann einer von dem andern haben, wo sie doch alle gleicher-  maßen einerlei Botschaft und Auftrag von einem Herrn haben? ..  Das wird alles bestätigt durch den Artikel »Ich glaube an den heiligen  Geist, eine heilige christliche Kirche, Gemeinde der Heiligen« ..., damit es  klar sei, die heilige Kirche ist nicht an Rom gebunden, sondern so weit die  Welt ist, in einem Glauben versammelt, geistlich und nicht leiblich. Denn  was man glaubt, das ist weder leiblich noch sichtbar. Die äußerliche, römi-  sche Kirche sehen wir alle, darum kann sie nicht die rechte Kirche sein, die  geglaubt wird. Diese ist eine Gemeinde oder Versammlung der Heiligen im  Glauben; aber niemand sieht, wer heilig oder gläubig sei.  Die Zeichen, an denen man äußerlich merken kann, wo diese Kirche in  der Welt ist, sind die Taufe, das Sakrament und das Evangelium, aber nicht  Rom, dieser oder jener Ort. Denn wo die Taufe und das Evangelium sind, da  soll niemand zweifeln, es seien auch »Heilige« da, und sollten es gleich-  wohl nur Kinder in der Wiege sein.  62So hat
Christus alle Apostel mit gleicher Vollmacht in die Welt gesandt mi1t
seinem Wort und seıner Botschaft, w1ıe Paulus Sagt 2 Cor 5,20]: »Wır sind
Botschafter für Christus«, und 1. Cor 3, » Was 1St Petrus‘ Was 1St Paulus?
ı1ener, UrCcC. welche ihr gläubig geworden seid«. 1eser Botschattsdienst
heifßst I1U. weiden, regıeren, Bischof eın un!: dergleichen. Daiß aber der
aps alle Oten (,Ottes sich selbst unterwirft, 1Sst ebenso, w1e WE eines
Füursten ote die anderen alle uthielte und S1e ach seinem ıillien sendete
und CI selbst nirgendwo 1n1efe Würde das dem Fürsten wohlgefallen? ET
würde CS sicher wahrnehmen.

Du E »Ja, f kann aber oh! eın ote ber dem andern StTE-
hen«. Ich Sapc ıner annn besser und geschickter eın als der andere, w1€e
Paulus CS wWartr gegenüber etrus ber solange S1E einerlei Botschaftt bringen,
annn keiner des mtes ber den andern stehen. Wenn aber eter
nicht elıner der ZWO Boten 1St, sondern der elt Oten Herr und eın Sonder-
bote, w ı4s sollte dann eiINer VO  3 dem andern aben, S1€e doch alle gleicher-
mafßen einerlei Botschaft und Auftrag VO  z einem eIrn haben?

Das wird es bestätigt UrCc den Artikel „Ich glaube den eiligen
Geist, eiıne heilige cnhrıstlıche Kirche, Gemeinde der Heiligen« damit s
klar se1, die heilige Kirche 1st nıiıcht Rom gebunden, sondern weılt die
Welt 1St, ın einem Clauben versammelt, geistlich und nicht e1iDl1ic LDDenn
W as 111aNn glaubt, das 1St weder e1DL1C och sichtbar. I Die äußerliche, rOom1-
sche Kirche sehen WIT alle darum annn S1e nıcht die rechte Kirche se1n, die
geglaubt wird. 1E 1St eiıne Gemeinde oder Versammlung der Heiligen 1
Glauben; aber niemand sieht, wer heilig oder gläubig äl

IDie Zeichen, denen 1Nan außerlich merken kann, diese Kirche ıin
der Welt 1St, sind die aufe, das Sakrament und das Evangelium, aber nicht
Rom, dieser oder Jjener Ort Denn die aufe und das Evangelium sind, da
soll niemand zweifeln, 6S seılen auch „Heilige« da, und ollten 6cs gleich
ohl 1Ur er ın der l1ege seın
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men, ein Bote zu sein, wenn S. Peter nicht höher steht?« ... Denn »Aposto- 
los« auf griechisch heißt »ein Bote« auf deutsch, und so nennt sie das ganze 
Evangelium.

Da sie denn alle Boten sind des einen Herrn Christus, wer will noch so 
närrisch sein, daß er sage, ein solch großer Herr habe in einer solch großen 
Sache für die ganze Welt nur einen Boten, und dieser bestelle danach andere, 
eigene Boten? Dann dürfte man S. Peter nicht einen der zwölf Boten, son- 
dern nur den einzigen Boten nennen, und es bliebe keiner einer von zwölf 
Boten, sondern alle wären S. Peters elf Boten. Wie ist der Brauch an den 
Höfen der Herren? Ist es nicht wahr, daß ein Herr viele Boten h a t? ... So hat 
Christus alle Apostel m it gleicher Vollmacht in die ganze Welt gesandt mit 
seinem Wort und seiner Botschaft, wie S. Paulus sagt [2. Cor 5,20]: »Wir sind 
Botschafter für Christus«, und 1. Cor 3,5: »Was ist Petrus? Was ist Paulus? 
Diener, durch welche ihr gläubig geworden seid«. Dieser Botschaftsdienst 
heißt nun weiden, regieren, Bischof sein und dergleichen. Daß aber der 
Papst alle Boten Gottes sich selbst unterwirft, ist ebenso, wie wenn eines 
Fürsten Bote die anderen alle aufhielte und sie nach seinem Willen sendete 
und er selbst nirgendwo hinliefe. Würde das dem Fürsten Wohlgefallen? Er 
würde es sicher wahrnehmen.

Du magst sagen: »Ja, es kann aber wohl ein Bote über dem ändern ste- 
hen«. Ich sage: Einer kann besser und geschickter sein als der andere, wie S. 
Paulus es war gegenüber Petrus. Aber solange sie einerlei Botschaft bringen, 
kann keiner des Amtes wegen über den ändern stehen. Wenn aber S. Peter 
nicht einer der zwölf Boten ist, sondern der elf Boten Herr und ein Sonder- 
bote, was sollte dann einer von dem ändern haben, wo sie doch alle gleicher- 
maßen einerlei Botschaft und Auftrag von einem Herrn haben? ...

Das wird alles bestätigt durch den Artikel »Ich glaube an den heiligen 
Geist, eine heilige christliche Kirche, Gemeinde der Heiligen« ..., damit es 
klar sei, die heilige Kirche ist nicht an Rom gebunden, sondern so weit die 
Welt ist, in einem Glauben versammelt, geistlich und nicht leiblich. Denn 
was man glaubt, das ist weder leiblich noch sichtbar. Die äußerliche, römi- 
sehe Kirche sehen wir alle, darum kann sie nicht die rechte Kirche sein, die 
geglaubt wird. Diese ist eine Gemeinde oder Versammlung der Heiligen im 
Glauben,· aber niemand sieht, wer heilig oder gläubig sei.

Die Zeichen, an denen man äußerlich merken kann, wo diese Kirche in 
der Welt ist, sind die Taufe, das Sakrament und das Evangelium, aber nicht 
Rom, dieser oder jener Ort. Denn wo die Taufe und das Evangelium sind, da 
soll niemand zweifeln, es seien auch »Heilige« da, und sollten es gleich- 
wohl nur Kinder in der Wiege sein.
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Erläuterungen
DiIie chrift » Vom dem Papsttum Rom (1 520], 4AUS der diese Partien SLtAam-

I1LCIL, richtet sich einen Leipziger Theologen, der gegenüber Luther den
ömischen Kirchenbegriff In dem ınn verteidigt hat, dafß LL1UI dem rÖöm1-
schen Bischot die ıne Kirche CHhristi existiert, 1112  ‘ Ur 1m GehorsamI-
über dem Nachtolger des etrus und dem Stellvertreter Christiı uneingeschränkt
Christ se1n annn Lhese Frontstellung hat ZUYX Folge, Luthers Blick zunächst
BaAllZ darauf gerichtet ıst, ın welchem nn die Bibel VO  — der einen Christenheit,
VO  — der eıiınen Kırche redet Um das theologisch erfassen, ist der Begriff hri-
stenheit viel ergiebiger als der Begriff£ Kirche. Die ine Christenheit 1st ıne geist-
liche Gemeinschaft der »(Geme1Ne«, das Wort aufzunehmen, das 1m moder-
LCIN Deutsch „Gemeinde« geworden ist. Daßl Glaube, Hoffnung, Liebe das
Einheitsband der Christenheit bilden, ist eın VOINN Augustin übernommener (_:P-
danke, miıt dem Luther konsequent ın der Sphäre des Geistlichen bleiben möchte.
Von der einen Christenheit kann 1Ur gesprochen werden, WI1€e V ON dem Reich
(iottes der Reich Christi LLUT 1m Singular un: Nur ım geistlichen ınn die ede
se1ın kann Darum ll Luther zunächst den Unterschied ZuU!T »Jleiblichen«, Organı-
siert handelnden Kirche herausstreichen.
DIie leibliche Daseinstorm der Christenheit i1st 1Ur in eiıner Vieltalt anzutreffen,
da hier 1m Plural VO  - den christlichen Gemeinden der Kırchen gesprochen
werden mulß Luther WAarnt davor, die leibliche Daseinstorm der Christenheit als
ihre geistliche Wirklichkeit auszugeben. 1 die Unterscheidung des geistlichen un!:
des leiblichen Horıizontes der Christenheit entspricht der Unterscheidung ZW1-
schen Seele und Leib der zwischen dem innerlichen und dem äußerlichen Men-
schen. Das Verhältnis VON Leib und Seele rlaubt jedoch kaum ıne SaC.  altige
Aussage über den Funktionszusammenhang zwischen dem leiblichen und dem
geistlichen ONzon: der Christenheit. Die 1m Mittelalter üblich gewordene Ver-
wendung des Wortes „Kirche« tür das Gebäude, das dem Ciottesdienst dient, ist
untauglich, die Christenheit ın ihrer Leiblichkeit begreifen. Völlig irrefüh-
rend ist die ebentalls 1m Mittelalter aufgekommene Verwendung des Adjektivs
»geistlich« für materjellen kirchlichen Besitz, krassesten greiten, WOLILIL ın
Deutschland die Gebiete weltlich-fürstlicher Herrschaft VOIN1 Bischöfen als gelst-
liche Fürstentumer bezeichnet wurden.
Geistliches Leben enttaltet sich in der Christenheit 1Ur VON Christus her. Wenn
miıt dem Neuen Testament VO  — Christus als dem aup seines geistlichen Leibes
die ede lst, annn mu{ bei dieser Redeweise die (‚elstesgegenwart Christi 1ın der
Christenheit SCtICNg durchgehalten werden. Beim Vergleich miıt einer leiblichen
Gemeinschaftt ihrem aup macht Luther arum eınen klaren Übergang 1NSs
Geistliche, sobald VON der Christenheit redet
Im leiblichen Horizont der Christenheit geschieht eın Botendienst, der das geist-
liche Leben des Christus vermittelt. Die Verkündigung des einen Evangeliums
CHhristi un: die Taute als Sakrament dieses Evangeliums sind die Grundelemente
des Botendienstes, denen 117 Horizont des Leiblichen erkannt werden kann,
Christus sich se1ne Christenheit schatfft. Es ändert sich nichts Wesentliches,
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Erläuterungen

1. Die Schrift »Vom dem Papsttum zu Rom ...« (1520), aus der diese Partien stam- 
men, richtet sich gegen einen Leipziger Theologen, der gegenüber Luther den 
römischen Kirchenbegriff in dem Sinn verteidigt hat, daß nur unter dem römi- 
sehen Bischof die eine Kirche Christi existiert, daß man nur im Gehorsam gegen- 
über dem Nachfolger des Petrus und dem Stellvertreter Christi uneingeschränkt 
Christ sein kann. Diese Frontstellung hat zur Folge, daß Luthers Blick zunächst 
ganz darauf gerichtet ist, in welchem Sinn die Bibel von der einen Christenheit, 
von der einen Kirche redet. Um das theologisch zu erfassen, ist der Begriff Chri- 
stenheit viel ergiebiger als der Begriff Kirche. Die eine Christenheit ist eine geist- 
liehe Gemeinschaft oder »Gemeine״, um das Wort aufzunehmen, das im moder- 
nen Deutsch zu »Gemeinde« geworden ist. Daß Glaube, Hoffnung, Liebe das 
Einheitsband der Christenheit bilden, ist ein von Augustin übernommener Ge- 
danke, mit dem Luther konsequent in der Sphäre des Geistlichen bleiben möchte. 
Von der einen Christenheit kann nur so gesprochen werden, wie von dem Reich 
Gottes oder Reich Christi nur im Singular und nur im geistlichen Sinn die Rede 
sein kann. Darum will Luther zunächst den Unterschied zur »leiblichen«, organi- 
siert handelnden Kirche herausstreichen.

2. Die leibliche Daseinsform der Christenheit ist nur in einer Vielfalt anzutreffen, so 
daß hier im Plural von den christlichen Gemeinden oder Kirchen gesprochen 
werden muß. Luther warnt davor, die leibliche Daseinsform der Christenheit als 
ihre geistliche Wirklichkeit auszugeben. Die Unterscheidung des geistlichen und 
des leiblichen Horizontes der Christenheit entspricht der Unterscheidung zwi- 
sehen Seele und Leib oder zwischen dem innerlichen und dem äußerlichen Men- 
sehen. Das Verhältnis von Leib und Seele erlaubt jedoch kaum eine sachhaltige 
Aussage über den Funktionszusammenhang zwischen dem leiblichen und dem 
geistlichen Horizont der Christenheit. Die im Mittelalter üblich gewordene Ver- 
wendung des Wortes »Kirche« für das Gebäude, das dem Gottesdienst dient, ist 
untauglich, um die Christenheit in ihrer Leiblichkeit zu begreifen. Völlig irrefüh- 
rend ist die ebenfalls im Mittelalter aufgekommene Verwendung des Adjektivs 
»geistlich« für materiellen kirchlichen Besitz, am krassesten zu greifen, wenn in 
Deutschland die Gebiete weltlich-fürstlicher Herrschaft von Bischöfen als geist- 
liehe Fürstentümer bezeichnet wurden.

3. Geistliches Leben entfaltet sich in der Christenheit nur von Christus her. Wenn 
mit dem Neuen Testament von Christus als dem Haupt seines geistlichen Leibes 
die Rede ist, dann muß bei dieser Redeweise die Geistesgegenwart Christi in der 
Christenheit streng durchgehalten werden. Beim Vergleich mit einer leiblichen 
Gemeinschaft unter ihrem Haupt macht Luther darum einen klaren Übergang ins 
Geistliche, sobald er von der Christenheit redet.

4. Im leiblichen Horizont der Christenheit geschieht ein Botendienst, der das geist- 
liehe Leben des Christus vermittelt. Die Verkündigung des einen Evangeliums 
Christi und die Taufe als Sakrament dieses Evangeliums sind die Grundelemente 
des Botendienstes, an denen im Horizont des Leiblichen erkannt werden kann, wo 
Christus sich seine Christenheit schafft. Es ändert sich nichts Wesentliches,
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WENnNn Luther diesen beiden Grundelementen noch weıtere Elemente des eib
lichen 2S€e1NSs der Christenheit hinzufügt, z B ın se1iner späten Schrift „Von den
Konziliis und Kirchen« 30} die Versammlung der Gemeinde zZu Abendmahl,
iıhre Schlüsselvollmacht, ihre Berutung 1Ns geistliche Amt, ihr Gebet, ihre Ex1-
17 unte dem Kreuz. In uUNSCICII ext nn Luther einmal neben der Taufe
noch „dlas Sakrament«; damit ıst nach traditioneller Redeweise das Abendmahl
gemeınt

Geistliche Gemeindeerneuerung wird sich tragen haben, Ww1ıe S16 den geistlichen
un! den leiblichen Horizont der Christenheit unterscheidet un! aufeinander be.
zieht ber uch das Schreiben „über einıge Aspekte der Kirche als COmMMun10«, das
die römische Kongregation tür die Glaubenslehre 28.5.1992 hinausgehen liefß,
tordert dazu heraus, sich mit Luther über das geistliche Wesen der einen Christenheit
Gedanken machen.

Protessor \DJIS Reinhard Schwarz, Salzstr. 43, XYIIO (‚ermerıng

G(Q(OTTES UTE

Von Gerhard üller

Klagelieder erem1as 3,22-2 und
„IIie uüte des Herrn 1st’s, WI1r nicht Bai ZAUS sind, se1NeEe Barmherzigkeit hat noch
kein Ende, sondern sS$1e i1st alle orgen NCUu und deine Treue ist groß
Der Herr 1st meın Teil, spricht meıne Seele; darum ll ich auf ih; hofften.
Denn der Herr 1st treundlich dem, der auf ı; harrt, un! dem Menschen, der nach ihm
fragt
Es ist eın köstlich Dıing, eduldig seın un: auf die Hilte des Herrn hofttenwenn Luther zu diesen beiden Grundelementen noch weitere Elemente des leib-  lichen Daseins der Christenheit hinzufügt, z.B. in seiner späten Schrift »Von den  Konziliis und Kirchen« (1539) die Versammlung der Gemeinde zum Abendmahl,  ihre Schlüsselvollmacht, ihre Berufung ins geistliche Amt, ihr Gebet, ihre Exi-  stenz unter dem Kreuz. In unserem Text nennt Luther einmal neben der Taufe  noch »das Sakrament«; damit ist nach traditioneller Redeweise das Abendmahl  gemeint.  Geistliche Gemeindeerneuerung wird sich zu fragen haben, wie sie den geistlichen  und den leiblichen Horizont der Christenheit unterscheidet und aufeinander be-  zieht. Aber auch das Schreiben »über einige Aspekte der Kirche als Communio«, das  die römische Kongregation für die Glaubenslehre am 28.5.1992 hinausgehen ließ,  fordert dazu heraus, sich mit Luther über das geistliche Wesen der einen Christenheit  Gedanken zu machen.  Professor Dr. Reinhard Schwarz, Salzstr. 43, 82110 Germering  GOTTES GÜTE GILT*  Von Gerhard Müller  Klagelieder Jeremias 3,22-26 und 31-32:  »Die Güte des Herrm ist’s, daß wir nicht gar aus sind, seine Barmherzigkeit hat noch  kein Ende, sondern sie ist alle Morgen neu und deine Treue ist groß.  Der Herr ist mein Teil, spricht meine Seele; darum will ich auf ihn hoffen.  Denn der Herr ist freundlich dem, der auf ihn harrt, und dem Menschen, der nach ihm  fragt.  Es ist ein köstlich Ding, geduldig sein und auf die Hilfe des Herrn hoffen ...  Denn der Herr verstößt nicht ewig; sondern er betrübt wohl und erbarmt sich wieder  nach seiner großen Güte«.  Das Dilemma  Diese Worte der Bibel werden vielen von Ihnen bekannt sein. Ihre sprachli-  che Gestalt ist eindrücklich. Der Inhalt ist klar: Gott ist Güte, er ist bereit  zu helfen; er erbarmt sich. Aber für uns ist das Leben hart. Von Güte erfah-  * Predigt, gehalten in der Wittenberger Stadtkirche am 26. September 1993.  64  Luther 65, S. 64-68, ISSN 0340-6210  © Vandenhoeck & Ruprecht 1994Denn der Hertr verstöfßt nicht EeW1g; sondern betrübt ohl und erbarmt sich wieder
nach SE1INETr großen (iÜüte«

Das Dilemma

1ese orte der werden vielen VON nen ekannt sSeı1n. hre sprachli-
che Gestalt 1st eindrücklich Der Inhalt 1st klar CGott ıst Güte, er ı bereit

heifen; CI erbarmt sich. ber tür Ul ist das enart Von (,üte ertah-

Predigt, gehalten ın der Wittenberger Stadtkirche 6 September 1993

64 Luther 65, 64-68, ISSN 340-6210
Vandenhoeck Ruprecht 1994

wenn Luther zu diesen beiden Grundelementen noch weitere Elemente des leib- 
liehen Daseins der Christenheit hinzufügt, z.B. in seiner späten Schrift »Von den 
Konziliis und Kirchen« ( 15 39) die Versammlung der Gemeinde zum Abendmahl, 
ihre Schlüsselvollmacht, ihre Berufung ins geistliche Amt, ihr Gebet, ihre Exi- 
stenz unter dem Kreuz. In unserem Text nennt Luther einmal neben der Taufe 
noch »das Sakrament«; damit ist nach traditioneller Redeweise das Abendmahl 
gemeint.

Geistliche Gemeindeerneuerung wird sich zu fragen haben, wie sie den geistlichen 
und den leiblichen Horizont der Christenheit unterscheidet und aufeinander be- 
zieht. Aber auch das Schreiben »über einige Aspekte der Kirche als Communio«, das 
die römische Kongregation für die Glaubenslehre am 28.5.1992 hinausgehen ließ, 
fordert dazu heraus, sich mit Luther über das geistliche Wesen der einen Christenheit 
Gedanken zu machen.

Professor Dr. Reinhard Schwarz, Salzstr. 43, 82110 Germering

G O T T E S  G Ü T E  GILT* 

Von Gerhard Müller

Klagelieder Jeremias 3,22-26 und 31-32:
»Die Güte des Herrn ist's, daß wir nicht gar aus sind, seine Barmherzigkeit hat noch 
kein Ende, sondern sie ist alle Morgen neu und deine Treue ist groß.
Der Herr ist mein Teil, spricht meine Seele; darum will ich auf ihn hoffen.
Denn der Herr ist freundlich dem, der auf ihn harrt, und dem Menschen, der nach ihm 
fragt.
Es ist ein köstlich Ding, geduldig sein und auf die Hilfe des Herrn hoffen ...
Denn der Herr verstößt nicht ewig; sondern er betrübt wohl und erbarmt sich wieder 
nach seiner großen Güte«.

Das Dilemma

Diese Worte der Bibel werden vielen von Ihnen bekannt sein. Ihre sprachli- 
che Gestalt ist eindrücklich. Der Inhalt ist klar: Gott ist Güte, er ist bereit 
zu helfen,· er erbarmt sich. Aber für uns ist das Leben hart. Von Güte erfah־

* Predigt, gehalten in der Wittenberger Stadtkirche am 26. September 1993.
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